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DOROTHEA PANHUYZEN stellt im Waldkircher Georg-Scholz-Haus aus

Sie ist Grenzgängerin und
Mittlerin zwischen den Wel-
ten, arbeitet bewusst und
intuitiv: Werke der Lahrer
Künstlerin und Hebamme
Dorothea Panhuyzen sind
jetzt im Waldkircher Georg-
Scholz-Haus zu sehen.

KATJA RUSSHARDT

Beschreiben unmöglich, Schau-
en und Fühlen muss man selbst
vor Ort: Wenn diese Aufforde-
rung angebracht ist, dann ganz
sicher für Werke der Lahrer
Künstlerin Dorothea Panhuy-
zen. Thematisch verbunden mit
dem Titel „Wachgeküsst!“ sind in
Waldkirch ab heute Objekte, In-
stallationen, Collagen und As-
semblagen aus zwanzig Jahren
schöpferischer Arbeit zu sehen.
„Die Dinge kommen zu mir, sie
finden mich, müssen in meinem
Atelier aber oft lange warten, bis
ich mich intensiver mit ihnen
beschäftige“, sagt die ehemalige
Meisterschülerin von Franzjo-
seph Held.

Die Dinge, das sind alte Stoffe,
flauschiges Fell, Heiligenbild-
chen, usbekische Stickarbeiten,
ausrangierte Lampenschirme,
Druckstöcke aus dem Orient
oder ein Telefon aus Bakelit, des-
sen Hörer an einem langen Ka-
bel baumelt. Weit davon ent-
fernt, nostalgisch-ästhetisches
Arrangement zu sein, grüßen
Fundstücke überraschend aus
kleinen Schreinen, zwinkern aus
gänzlich unerwarteten Kompo-
sitionen, irritieren, ziehen den
Blick auf sich. Bis plötzlich etwas
den Betrachter berührt. Was es

ist, will einem so schnell nicht
einfallen. Die Kollektion hölzer-
ner Kinderleisten von Panhuy-
zens Großvater, der Schuhma-
cher war, ein schwebendes Pup-
penbett: „Ich bewege mich ge-
danklich in der Zeit um die
Jahrhundertwende“, erzählt sie.

Den Charme der Vergangen-
heit will sie jedoch keinesfalls
zur Wirkung kommen lassen. Ihr
experimenteller und, wie sie
sagt, „sehr alchemistischer“ Ar-
beitsprozess, endet erst dann,
wenn sie dem ursprünglichen
Objekt zu neuem Leben verhol-
fen hat. Zimperlich ist Dorothea
Panhuyzen, die sich nach ihrem

Lehramtsstudium und zweiten
Staatsexamen zur Hebamme
umschulen ließ, bei der künstle-
rischen Geburtshilfe nicht: Sie
traktiere die Materialien regel-
recht, schleife Schichten ab,
spachtle Farbe auf und füge
neue Elemente hinzu – vom Ge-
fühl geleitet, aber auch auf kriti-
sche Distanz zum Entstehenden
bedacht. „Irgendwann muss
man den Mut haben, aufzuhö-
ren“, bemerkt sie, sonst habe
man das Stück, das stets vieldeu-
tig sein soll, kaputtgewerkelt. „Vi-
suelle Poesie“ hat sie ihre Arbei-
ten genannt. Zwangsläufig ver-
sage die Sprache bei Kunst jegli-

cher Art und vielleicht gelinge es
so, etwas näher an die kollekti-
ven, unzivilisierten Seelen-
schichten zu gelangen.

> WACHGEKÜSST! Bilder, Objek-
te und Installationen von Doro-
thea Panhuyzen. Bis zum 14. Juli
im Georg-Scholz-Haus, Waldkirch,
Merklinstraße 19. Geöffnet Don-
nerstag, Freitag und Samstag 15
bis 18 Uhr, Sonntag 10 bis 13 Uhr.
VERNISSAGE heute, 11 Uhr, mit
Einführung von Susanne Ramm-
Weber und musikalischer Umrah-
mung der Musikschule Waldkirch.
Begleitprogramm im Internet:
www.georg-scholz-haus.de

GESICHT DER WOCHE

Ein Netz von 23 000 Kilo-
metern Wanderwegen
kreuz und quer durch den

Schwarzwald planen, markie-
ren und erhalten, das ist die
wichtigste Kompe-
tenz des Schwarz-
waldvereins. Das
bedeutet, 1 400
Wegweiser und
200 000 Markie-
rungszeichen auf-
zustellen und zu
pflegen. Geleistet
wird das alles in
30 000 ehrenamt-
lichen Arbeits-
stunden jährlich
von den etwa
70 000 Mitglie-
dern, die in 230 Ortsgruppen
organisiert sind. „Sie sind es, die
den Verein am Laufen halten“,
sagt Georg Keller (66), der ges-
tern auf der Hauptversamm-
lung in Sulzburg zum neuen
Präsidenten gewählt wurde.
Der frühere Bürgermeister von
Rickenbach im Hotzenwald löst
Eugen Dieterle ab, der sich nach
23 Jahren zurückzieht. Georg
Keller weiß, worauf er sich ein-
lässt, schließlich ist er bereits
seit 1996 Vizepräsident. Schon
seit 1978 ist er Mitglied, von
1980 an war er 16 Jahre Schrift-
führer der Ortsgruppe Ricken-
bach. „Es geht darum, politi-
sche Arbeit zu leisten, zu reprä-
sentieren und Präsenz bei den
Aktivitäten der Ortsgruppen zu
zeigen“, sagt er. Also um eine Tä-
tigkeit, die der eines Bürger-
meisters durchaus ähnele.
Ganz aktuell beschäftigt den
Schwarzwaldverein das Thema
Nationalpark: „Wir wissen, dass

er kommen wird, Verweigerung
nützt nichts“, meint Keller, „wir
müssen schauen, wo wir betrof-
fen sind – und das ist vor allen
Dingen beim Wegenetz. Da gilt

es, konkrete Vor-
schläge zu ma-
chen.“ Zukunfts-
themen sind für
ihn die Weiterent-
wicklung der Fami-
lien- und Jugend-
arbeit. Georg Keller
will die Zahl der
derzeit etwa 8 000
jugendlichen Mit-
glieder erhöhen,
das sei eine Frage
der Zukunftsfähig-
keit. Sehr wichtig

sind ihm auch Kultur- und Hei-
matpflege, Aufgaben, die mit
den klassischen Naturschutz-
aufgaben kombiniert werden
müssten. „Der Mensch steht für
mich im Mittelpunkt. Er
braucht eine intakte Natur, eine
intakte Heimatund ein intaktes
Arbeitsumfeld. Das eine geht
nicht ohne das andere, da müs-
sen alle Rahmenbedingungen
stimmen.“ Und die Planungen
für das nächste Jahr, wenn der
Schwarzwaldverein sein 150-
jähriges Bestehen feiert, laufen
auf Hochtouren. Georg Keller,
der zwei erwachsene Söhne und
vier Enkel hat, wandert selbst
gerne mit seiner Frau auf dem
Westweg. Besonders beein-
druckt ihn das Gebiet Ruhe-
stein im Nordschwarzwald. Am
liebsten sind die beiden aber im
Kaiserstuhl unterwegs, natür-
lich wegen des Weins, des Es-
sens und der schönen Aussich-
ten. GABRIELE HENNICKE

GEORG KELLER, PRÄSIDENT DES SCHWARZWALDVEREINS
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Unzivilisierte Poesie

Ein exotische kleine Welt aus beseeltem hölzernen Zivilisationsgut: Dorothea Panhuyzen hat Fundstücke
zu etwas gänzlich Neuem zusammengefügt. FOTO: TJA

Heimatpflege mit Zukunft

Georg Keller will junge
Mitglieder für den Ver-
ein gewinnen. FOTO: ZVG


